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Bon der Autoritdat

Blindem Uutoritdtsglauben dag Wort u re-
den Din ich gewif dev legte, allein ich halte da-
flir, daf der Urteils{pruch von Autoritdten nidht
obne toeiteres, dag heifit ohne Nachdenfen bei-
feite gefchoben und einfach dberfchrien toerden
folle, fondern dafy man ihn anbhdre und 3war ehr-
exbietig anhore. €8 gibt ndmlich wirvtlich Autori-
tdten. Sn der Wiffenfdhaft find e8 diejenigen, die
mehr wiffen, in den RKiinfjten fene, die mebhr ton-
nen alg andere, Daf der Nidhtwiffende zu {dhioei-
gen bHat, wenn ein  bHerborvagender Gelehrter
{iber fein Fad) vedet und urteilt, fcdheint jedem
felbftoerftdndlicdy; daf aber diefenigen, die nidyts
geleiftet haben, vor (oldhen, die Herborragendes
geleiftet haben, das Dozieren einftellen und dagd
Predigen dampfen {ollen, wm lieber befdeiden 3u

Der Sommer schickt die Lilien aus
und blaues Sensenliuten,

dass sie im _Land von Haus zu Haus

&%é%%é)c%a/li

Das alte Wort: Nun sorget nicht,
ich schreite durch die Saaten,
in Regenflut und Sonnenlicht

Martin Schmid

vollend ich meine Taten!

Das Weizenkorn wird gottlich Brot,
ich bin in aller Wandlung,
ich steige auf aus eurer Not

in heilig-stiller Handlung.

die alte Botschaft deuten.

fragen als juberfichtlich 3u vertlinden, diefe
Wabhrheit {heint {dhmieciger verftdndlich zu fein.
Jumal in Ungelegenheiten der Poefie glaubt fe-
der, dem die Natur ein Maul gefdhentt Hat, feine
Otimme laut geben zu diiefen. Und wie laut!
Wenn eg einmal dahin gefommen ift, dann wird
e3 in der Literatur eined Yolfes wiifte und leer,
und die dffentliche Mieinung wird in diefem Fall
bon jenen geleitet, die am (auteften, am Bfterften
und am 3ablreichiten fchreien ... Nun tann ge-
wif aud) die Autoritdt irven, allein {ie it an-
derg afs jene {rren, die nicht find. Jhre Jrr-
tlimer beruben auf €infeitigteit, ibre Kovreftur
ijt leicht; die Jrrtlimer der Nichtfe dagegen ent-
jtammen der inftinftiven Feindjdhaft gegen das
Grofe und Edhte, und diefe Jretiimer Ednnen nur
mit der Peitjdhe forrigiert werden.

Eh tibherm Wald der Stern noch steigt,
eh leise ihr’s gebeten,
hab ich mich unsichtbar geneigt,

bin unter euch getreten.

Der Sommer schickt die Lilien aus,
die Frucht lacht rot am Aste.

Die Rosen blihn vor jedem Haus:
Tritt ein und sei zu Gaste!

Und brich das Brot, und heb den Krug,
die Lippe kuhl zu tranken, :
uns allen, Briider, wird genug,

wenn wir uns fromm verschenken!

Schweizerschule, fiir wen und warum?

Im Fribling 1939, als die Gdhoel; alien

Srund hatte, {ich in ihrer Unabhingigteit bedrobht
au flihlen, al8 man fic) bei ung langfam bewuft
fourde, wie nabe nationale GSouverdnitdt und
Gigenfprachlichteit fidy gegenfeitig bedingen, fam
die eufte praftifdhe Spracdlehre fiir Sdhiveizer-
deut{ch in den BVudhhandel. Auf Srund diefer
Grammatif ourden Kurfe filv Dialeft durchge-
flihrt; sundchit taren fie vorwiegend von Wel-

{dhen und Teffinern Dejucht, bdie einen Deutjeh-
{cheizerifchen Dialeft erlewmen tollten, ferner
pon ur{priinglichen Neicdhsdeut{chen, die fidh end-
lich bequemten, mit- der Umgangsiprade des
Landed, in dem fie zum Teil fhon feit Fabhr-
sebnten wobnten, vdertraut zu werden.

gm Gommer 1940 er{dhienen dann ausd dem
friegliberzogenen Frantreicd) viele unferer Heim-
gefebrten Landglente. Die [dyweizerijdhe Winter-
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hilfe (Abteilung Nictwandererhilfe) unterjtiigte
diefe Qeute nicht nur mateviell, jie gab ihnen aud
die Moglichteit, {ich in dev alten Heimat rvafch 3u
affimilicren, alfo Gdyweizerdeutfdh su lewmen. Im
Raufe des Rrieges nahm die Jahl der Nild-
wanderer aus ganz Suropa fortwodhrend u, und
gegen Rtiegsende meldeten fih vor allem jene
Leute 3u den Kurfen, die aus den bombardier-
ten deut{chen Gebicten urdicttehrten. Die Lei-
tung der GSchule Hatte bereits im Herbjt 1941 die
Opradyftellc deg ,Bundes fliv Sdhtopzertiitfch”
iibernommen, er Hat fie trog der ftarfen finan-
siellen Belaftung bi8 heute behalten.

Riemand Hat Oeffer Gelegenbeit, qu beobadh-
ten, twie ungertrennlich Gprache und Charafter
einer Nation {ind, alg ein Gdywhzextitidhlehrer,
der diefe Nidwanderer in ifre Heimat{pradye
eingufiifren bat. Unfere Gdyiiler bradyten nidht
nur dag reidisdeutfdhe Idiom Heim, fondern aud
reichsdeutfcheg Gebaren, denn fie warven jum
grofen Teil in der Fremde aufgetvachien. Gie
fanden e fehr amiifant, ,Sudhidd(dtli” fagen
31 [exnen, wobei jie den hintexrn Gaumen big jux
Seiferteit anjteengten. 2wber mit einem nord-
deutfd) gefchnarvten Afzent war eben fein Jdhwei-
serifches, fonden nur ein berlinerviffhes , Ehuchi-
dd{dhtli” moglich, und die Wlivttemberger brady-
ten: mit dem beften Willen unfer ,Suliezi” fmmer
nur al8 ein ,Sriezi” heraus. €g gab grammatifdh
begabte, logifche Kopfe unter den Schiilern, aber
wenn fie aus Sadhfen ftammten, fonnten aud fie
fich dag ,eetwich” nidyt abgemwdhnen, und forfche
Berliner berdarben {ich die [dhbnften Sdge durch
ihre gedanfenlod Hhingeplapperten Gewohnheiten
und fagten: ,Nee, nee, dag machi nid!” Wie
mandyer Gehiiler, wenn er jum Beifpiel Brdndli
oder RKeller Hieff, mufite zuerft einmal lernen, fei-
nen YNamen mit einem urdhigen breiten d auszu-
forechen! Wenn ung dann immer wieder Ddex
reich$deut{che Jargon aucdh ausd einwandfreien
Gdgen entgegenflang und wiv der Berzweiflung
- nabe waven, {tieg oft der Wunfd) in ung auf,
allen Gpradyunterricht an den Nagel 3u Hangen
und unfere Gehlifer ftatt deffen mit der €ffens
des Odyoeizertumsg vertraut 3u maden, um fo

gewiffermaBen  ibre Artifulationgbalis  vom
Geifte her 3u dndern. Die Erfahrung eigte denn
audy, daf jene Ochiiler, dle fish dem fdhtweizeri-
fchen Wefen voller Eifer exfchlofien, audy fprad-
[ich den grdften Erfolg dabonteugen, wdbhrend
die andern, die fdhon am Unfang des Kurfes
fragten: ,Ma, Hoven Gle mal, warum fpricht
man denn in dev Gibtoeiz nicht fihriftdeutich, bei
ung draufen gilt der Dialeft ald vulgdr!” audy
nadh jabreelangem Untervidyt noch mit einem , gu-
ten Tadh” in die Laden traten.

I habe im Laufe der Fabhre swei ,Wunder-
feblilex” Diefer beiden Midhtungen gehabt; dex
eine, ein Schtoeizer ausd Miindhen, {prady nadhy 3wei
Monaten eintwandfrel Schoeizerdentfd), der an-
deve, ein dlterer Oefterreicher, verlief den Ddritten
Kursg, obne daff fein Wienerdialelt den geringjten
Gdhaden genommen bdtte. Sr hatte ¢3 fogar fo
weit gebradht, daf feine IMit[chiiler ebenfalld
ienerten, Oie {dwerfte Pflicht des Lebrers ift
audh da, Seduld 3u iben. Fa, die Geduld ift noti-
ger alg bei Schulfindern, denn diefe Gehiiler jind
erivadhfen, {ie haben diel Sdweres durdhgemadht,
ihre Exiftens ift oft alles andere al8 gefidhert; ein
fihweres Gahidfal befchdftigt fie und erfchioert ed
ihnen, den Kopf auf Gpraduntervidht 3u fongen-
trieven. Dazu fonunt, daf {ich die eingefefjenen
Gdyweizer leider nod) immer nicht angetwdhnt
haben, mit den Nldmwanderern fdhweizerdeutich
3u fpredhen, obfdhon es diefen dag Lernen fehr
ereichtern tofirde.

Obder follte ein Weiterlernen gar nicht mehr
notig fein? Oer Krleg ift freilich vorliber; mit
feinem Ausgang ift flir die Shiveiz wohl die Ge-
fabr einer reichSdeutichen BVerfdrbung fliv einmal
behoben. Und dennod) miiffen die Bemiihungen
fortdauern, mufi die Schule weiter beftehen. Biele
der Miicwanderer werden in dev Heimat bleiben
und deren Gpradhe braushen. Fyene aber, die wie-
der in die Fremde jiehen, Jollen diesmal ein tla-
re8 VewuRtfein von Scdhoeizertum, wie ¢8 audy in
unfern Dialeften lebt, mitnehmen, denn e wird
dag fo notwendige Band mit der Heimat bilden.

H. Baur-Sallenbach.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Freiestr. 101, Ziirich 7. (Beitrdge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-
tragen muss das Ruckporto beigelegt werden. Druck und Verlag Miiller, Werder & Co. AG., Wolfbachstr. 19, Ziirich.

380



	Schweizerschule, für wen und warum?

